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Vorsitzender Regieningsrat Dr. Much erteilt nach 

einer kiir/en Debatte über diesen KuniCt Herrn Professor 
Dr. V. L u s c h a n das Wort. 

V.W. r';\/ell eil/.. 
HochgeehrlüAnv^cäenJe! 

In diesem selben Saale, in dem wir heute hier ver- 
sammelt sind, habe ich vor 2."> Jiüiren in einer Sitzung 
derantliropoUigischcn Gesellschaft eine ethnographische 
Samailung und einige Kostümtiguren aus Busnicn 
vorlegen zu dürfen die Ehre gehabt im AnschluB daran 
envo!' !ins<'r unvergeßlicher Ferdinand H > ■ c h ^ U' 1 1 e r 
gesprächsweise die Frage, inwieweit es angängig wsüe, 
in einem Museum Kostünifiguren frei aufzustellen. 

Seit dieser Zeit habe ich nie aufgehört, mich mit 
Konserv ierungsfiagcn 2U beschäftigen und meine Stel- 
lung an einem groOen ethnographischen Museum macht 
es mir ;;ur Pflicht, diese Fragen niemals aus den Augen 

zu verlieren. 

Die gestrigen Besprechungen behandelten in erster 

l.inie den Schutz der Farbe, deshalb bitte ich heute 
haupts^hlich den Schutz des Stoffes behandeln zu 
dürfen. Da ich so gut wie keine Erfahrungen ulwr die 
ICrhaltung von C.einälden habe und vlii ühci diese hiei 
von berufentin Fachleuten gesprochen werden wird, 
so werde ich mich auf die Schädlinge beschranken, 
die für Gewebe, für Holz. Leder, F'elle, Fedem, Horn 
und verwandte Stoffe in Frage kommen. 

Sir Wollaston A. Franks hat einmal erklärt, 
die einzige .Möglichkeit, gewisse CthnographischeGegen- 
stÄnde dauernd und sicher vor Motten zu schützen, 
bestände darin, >ie sofort zu verbrannen und noch 
heute vertritt ein so erfahrener Mann wie Fl Inders 
Petric den Standpunkt, ein Museum trage mehr zur 
V ernichtung als zur Mihallung von Sammlungsstücken 
bei. Er meint, dafi in keinem alten Museum irgend 
ein alter Grabfund so lange erhalten bleiben w ird, als 
er vorher unter der I'>de geborgen gewesen war — 
das Gold wird gestohlen und eingeschmolzen — viel- 
leicht nicht heuti ider morgen, sondern im \ erlaufe 
der Jahrhunderte und Jahrtausende — die GeiMe aus 
Ton oder Glas werden zertrümmert, Bronze und Eisen 
werden zerstfirt, anderes fressen die Würmer und zu 
dem was übrig gublieben ist, fehlen die Ktiketten, 
das kann dann also fcetrost weggeworfen werden. 

Ich kenne kaum etwas ehrwürdigeres, als die 
Mumien der grofJen Pharaonen im .Museum \ im Kairo 
Für ihre Erhaltung geschieht vernmilich su viel oder 
so wenig, ab» man Jem dort überhaupt vermag ^ 
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I aber ich Inn sicher, daS sie in wenifiren Jahrtiunderten 

völlig vernichtet sein werden, wenn n ai, ni^ "u andere 
Matiregein zu ihrem Schutze ergreifen wird. 

I Sie haben aus den lehrreichen Bildern, die uns 
Herr Direktor Bolle gestern gezeigt hat, den jammer- 

, vollen und uostlosen üSustand gesehen, in dem sich 
Bücher einer alten und berühmten Sammlung befinden 
— ohne daß wir etuiLS davon gehört ha:;Lii. l.iO man 
deren Leiter zur N'eiantwortung gezogen habe. Ist es 
.dso wirklich, wie v iele glauben, das sichere und un- 
abwendbareSchicksalallerSammlungsstiicke, in einigen 
.lahihundeiten zu Grunde zu gehen? Wir sind nach 
unseren bisherigen I->fahrungen nicht in der Lage, diese 

•■ Fra^e mit Sicherheit zu verneinen. Wir kennen kein 
alles .Vlu.seuin, dessen Schätze •.:?!£• .lah-himderte tin- 
geichädigt überdauert haben, wir können nur hoffen, 

! dafl unsere Fürsorge lür die uns jetzt anvertrauten 
Sammlungen bcS'- rcn I Vfolg haben wird, als die unserer 

, S'orgiinger — ähnlich etwa, wie die alten Karitüien- 

I kabineite jetzt prunkvollen Neubauten Flau gemacht 

haben oder I'latz machen. 
I l'atäächlich sehen wir jetzt an großen Museen 
I eigene Fachleute angesteltt, die ihre ganxe Tätigkeit 

altein nur dem Schutze der Sammlung gegen SchAd- 
t linge aller Art widmen. 

; In Berlin Ist es mein Kollege Rath gen, der sich 

I um die Erhaltung zahlloser gefliiudciLr Stücke aus den 
I verschiedensten Sammlungsgebieten unverglngliche 
i Verdienste erworben hat und in Amerika sind es vor 
allen G o o d e,-^ Walter H o u g h und John B. .S m i t h, *) 
die den Kampf gegen Motten, Küfer. Lepisma und andere 
I Schidtinge mit groüer Fnergie geführt haben. 

Besonders für die Zwecke der afrikanisch-ozeani- 
schen .Abteilung des Berliner Museums habe ich vor 
einigen Jahren mit I nterstülJ'.ung von Prof. l<ath gen 

*) Hicna atdehla ieh aesh atdartglieli bwin i lwii, dU gerade 
in timu dir allailUiwiiii Sunntanfta. die «ir äbcrhmpt hmiMii, 
indabcrUiiMmAnibfasarSaninlaiii; aalt dam 16. Jabriiundcit 
fahlfcidie SlSckc MtsMrt oder ug b«seblidigt wutde«, die Kchon 
Itel UMar«n heutiKt-n Mclhoden voraa«»ichtlich bc^r hätten crhtillvn 
wrrdcn können. Das gilt besonders von den kuslbaren mcxikani- 
Mhen Tedcrnrh U r. di r. I; >u durch Fcrd. v. H ochs t c 1 1 1- r. 
.\liv Ctlia Nuttiill üud Friir7. ; L^er Tiir die Wisscnsch^ift gs- 
rcttcl wurden. An der Ergünzufi); un.l Wiiderhersteliung de« Mzhön- 
sten unirr diesen Slücken hat mein« NUitlef viele .Monate hing ge- 
art-eitet. Vtri;l. v. Hoch&tclter, Ober mexikanische Rc|]4U]0n, 
Wien 1884 S.-A aus dem XXXV Kdv. dcf Denk«hrifttn Jer 
ph -nat. iittr Akndemii- 

'I Report iif Ihe Kation«! Museum for IKB3, WoibiDgUia 

•) l)««slai;h«n rOr ISO«. Waabingta» 188», pp. &4(l-.Sfi& 
*> Prot of die EMcMnolugical So«, ot U'aabingliuii, val. I p. 113- 
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einen Fragebitgen entworfen, den wir amtlich an alle 

groCen Nliisfcn versandt haben. An iliesen werilc ich 
mich in den folgenden Auäfiitirungen halten, aber ich 
bemerke gleich, daß fiir uns im wesentlichen nur fünr 
Chemilcalien ernsthaft in Betracht k-minien, Ai"senik. 
Sublimat, ScInvefelkiihlenstiitT. l-'ornialin unJ Benzin. 

Andere Stutte, die oft empfuhlcn werden, haben 
sich uns als wenig wirksam oder als völlig unnütz 

herausgestellt. 

iJic meisten Schädlinge, die wir auUer den .Motten 
/.u bukumpfen haben, hat t-lerr Bulle bereits ge!«tern 
erwähnt. Als Kuriosum darf ich neben der afriltani- 
schen Schilfralle, die ganze Kle!anlen/,;ih:ie \ eniicliti.:!, 
und nebejt den Mauden, die Meiailiuben durctinaiicn, 
um XU dem süQcn Farbol zu kommen, vielleicht die 
Hi)rnisse erwähnen, die mir peivijnli^h tiinnal, allei- 
dingä durch einen ganz »änderbaren Zufall, eine wert- 
volle Sattcltasche völlig zerstört haben. Diese hatte 
sich m einer giutSen. snnst leeren Ki-ie belundei;, liie 
im ünlcrdach meinei> Landhauses verslaut gewesen 
war. Der Decket war nicht vi>llig geschlossen und so 
konnten sicli Hornisse ansiedeln und in der Kiste 
selbst ein vielleicht zwei mannskopfgroües Nest bauen. 
Durch den feuchten Mist der Tiere wurde die am 
Boden der Kiste liegende Satteltiisviic fast vollstitndiis ' 
vernichtet. Aber das ist ein Zutall. wie er vielleicht ' 
einmal und nie wieder sieh ereignet und w ir hüben es 
deshalb kaum nötig, die Homfase auch in die Reihe der 
Schädlinge aufzunehmen, deren Hekaiiiplung uns hier 
bcachal'ttgt. Hingegen ist ea nülig, duU wir Iner die 
Würmer erwAhnen, die Fischbein, Horn und, wenn ' 
ich recht berichtet bin, auch Scliildpult zeisiMren. I'ber 
Schaden an dem leUieren fehlen mir eigene litfahrungen, 
ich kenne sie nur vom Hörensagen. 

Auch die Zersti}rung von Fischbein durch Würmer 

kenne ich nur aus einem einzelnen l'ulle, der einen 
gioüen, und, w ie ich glaube, .sehr wertvollen bpazicr- 
stock aus einem einzigen Stöcke Fischbein betrifft, den ' 
Rudolf \' i r c h o w Von einem seiner \'erehier als (le- 
schenk seinem 70. t Geburtstage erhalten hatte. iJieser 
Stock befand sich in einem festen mit t<eder über? * 
zoyenen fb^lz-läui, das durch Zulnll erst zehn .luhrc 
später, bei (jelegenheit des Hu. (Geburtstages des de- , 
lehrten wieder geolTnel wurde. Da zeigte sich der 
huchpolieite Stuck .in xahlreulien Stellen \ ollkninnicn 
2ertressen und mehrere stark L^ehaarte Larven von An- 
threnus konnten sofort als die Urheber der Zerstörung 
erkannt werden. 



Utes« selben lan^haai men und in der Tat gßnz 

besonders widerwärtig ausselien^len i,ui\i ii -.ird auch 
als die J^erslürer von Horn allgemein bekannt. I4örner 
— ich meine wiridiche hohle Homer, nicht etwa Ge- 
«eihe ~- werden hluRg in Jen /<p. »logischen Samm- 
lungen von ihnen angegritVen und ebens.t wird auch 
bearbeitetes Horn von diesen Larven zcrsiuil, wits 
schon II Omer wu0te, denn er läßt Odysseus vor den 
Freiern seinen Bogen eist versuchen, |jit, xij,a -xs; 
ob nicht die \\ itnuer das Horn gefressen hätten. 

Im Obrigen werde ich mich jetzt mit den einzelnen 
Konseivierung--mittelti beschäftigen, vlie fiir unsere 
Zwecke in Betracht kommen und werde mich dabei 
an dieselbe Reihenfolge halten, der ich in dem bereits 
envähnten Fragebogen ■) gefolgt bin. 

I)a koinineii wir zunächst zum .Arsenik. 

Die Verwendung von .Natron arsenicosum 
ist besonders in den zoologischen Sammlungen ganz 
allgemein l",s wird besser liurch N a 1 r o n arsenici- 
cum crystaili^atum ersetzt, tvie mir ursprüng- 
lich Kollege Fischer vom .Museum in Stuttgart 
ireundlKhst mitteilte; da.s .mi bebten M'V. .Merck in 
Darmsladt zu bcxieheiuie Präparat ist nicht, oder 
Jedenfalls nur sehr weiiii; hygroskopisch. Die damit 
behandelten Sumnilungsstiicke bleiben daher fast voll- 
ständig Crticken und können ^eill \ iel leichter gereinigt 
werden, als die sich bald mit einer feuchten SchmuLz- 
kruste überziehenden mit Natron arsenicosum behan- 
liehen Stucke. Wir verwenden ebenso w ie in Stuttgart 
auch in Berlin eine lU'/^ige Lösung, mit der die .Stücke 
geirünki oder «ingesprengt werden. 

I)as l'raparat ist, so\iel ich weiü. beständig und 
wird nicht zetsetzt, so daß die damit behandelten 
Stücke, wenn auch nicht für alle Ewigkeit immunisiert, 
so doch bei sor,>t zu ecknuiüiger .^utbcwahruRg ilir 
Jahrzehnte oder vielleicht für Jahrhunderte geschützt 
!dnd. 

Natüiltcli d urteil wir uns die gesundheitlichen Ge- 
fahren, die den BeaiiUvti bei der \ Tw endung eines 
s<j auüer'jrdeiitliwh giftigen l'rapaiates drohen, mcht 

verhehlen. Ks ist ganz selbstvenüladlich, daO bei un- 
geschickter und unzweikmäliiger Behandlung leichte 
und bchw eie X'cigiUungen emueten k«»imen ; ich glaube 
aber, daß diese Gefahr bei einiger Sorgfalt vermieden 

werden kann und mi l'hiiL^ei; >:elie ich aul viem Stand- 
punkte, daii uie denkbar beste Konservierung der 

*) Ein EsMDplar (Ucm* KniKclfORni« Iqce tcli bicr vur. Es 
hmia vkllcMibl ikn j;tsJnKkkii V'erh.in.H«n]piii bviecfiigt werikn. 
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Santnilun^^^tucke zu Jen unulnx cisliciicn AiiiNpfliclitcn 
gehört, fiir die wir Beamte b«iuihlt sind. Wie in jedem 
anderen Berufe, muß auch in unserem mit Bertifs- 
krankiK'ilc'n ^crcchnu-l werden, geyen da- man sich s«> 
gut oder so schiecht als muglich zu schützen trachten 
ivird, die «ber viellacht niemals ganz vermieden werden 
l<ünnen. 

Ich kuniine nun zum SuMiniat. d;i-~ \mi' diiiL-h 
clua zehn Jal>re im Berliner Museum last uu.s>clilieli- 
üch angewandt haben. 

Wir waren der Meiiuinf;. daU l'elle. I"cdern. W<»'1- 
sachen u. dergl. durch Behandlung mit einer konzen- 
trierten nlkoholischen SuWlmatlösunß dauernd tmmuni- 
s LTt Werden kennen Wir haben aber mcfirfnch die 
l.r:ahrun^ gemacht, dall solche Suicke iinch einigen 
Jahreil wiederum von Motten angel'reshen wurden. 
Talsachlich scheinen mir die Akten über diese Frage 
noch nicht t;escfiK>ssen zu sein. 

Duü Museum in Washingtun 2. B. hat un» am 
2U. November 1901 auf eine dahin gehende Anfrage 

Uli! der ^niüter. Sicherlicil erklärt, dali irgend welche 
Ertahrungen uhur eine mit der Zeit eintretende Herab- 
setzung des durch SuWimat gegebenen Schutze* nicht 
\ i>rli<.^;crt. .\uf der andeieii Seile huren w ir \ (in rheiiii- 
kem, daß unter dem EintluÜ von Lichi und Luft das 
hoch gütige Sublimat In das fast ungitti^e Kalomcl 
XCrselzl werden kann. Wiiie da-. riLlilig. >ii vviiriien 
wir natürlich das Sublimat nicht mehr unter die Mittel 
zählen können, die unsere SammlungSAlücke dauernd 
gegen Motten und Würnier ZU immunisieren vermögen. 
In der Zwis« hcnzeil halte ich Sublimat iioch immer 
für ein ganz hervorragende-- und in jeder Weise z.i 
empfehlendes Mittel, wenn es sich darum handelt, sehr 
zarte und --tark f^elahrdete Sa!nnili:ng.---.Iiicke ras^li tuul 
>ichei', w eiligste lür kurze Zeil, vor dem N'erderbeu 
eu schützen. Di« Vergütung mit Sublimat müßte dann 

ebeiT \on Zeit zu Zi:it, uelleiclit in regelmal.Iigcn Ab- 
»tui^deii vuii einigen Juiiren wiederholt werden. 

Die gesundheitlichen Gefahren, die uns bei der 
\'er\v endun^ \ <<ii .Suhlimat diDhc i, ^ind Allerding!» noch 
sehr viel grolier al> heim .\rsenik, 

ich m«jclue Iiier ciiieii ganz bc^^oader» Iclirreichen 
Kail mitteilen, der ein Berliner Hausmädchen betraf, 
das einen kleinen, iir.ge-^chicktervv ei.se mit Sutilinial 
vergifteten reppicti zu kloplun hatte und weiiigt: 
Stunden nachher an akuter Sublimatveigiftung starb. 

Es ist ganz -eU^st\ cistandlich, da0 man in Museen 
mit Sublimat behandelte .Sückc immer sehr jtorgüam 



und i<iipc -.1 - aul'zuw iibeln behandeln niaü und es 
I ist cbenbo selbstverständlich, daJi man solche Stücke, 
falls man sie ubertiaupt klopfen und bürsten mu6, 
immer nur iin l'reien bei starkem Wind öder aber in 
emem chemischen Abzugkamin vornehmen dari. 

Ober Petroleum haben wir verhiUtnismlOig ge- 
ringe eigene I jfahrungen. Dali man kleine Stücke von 
IHolz, Kohr, Bambus u. dergl., wenn sie von IHolz- 
würmem ergriffen sind, durch mehrtägiges Einlegen 
ui l'etroleum sicher vnr weiterer Zerstörung schiiizeii 
kann, ist ja allgemein bekannt. Ich vermute, daß auch 
die Eier der Holzw ürmer bei langer ICinwirkuiig vom 
Petroleum gelötet werden. Aber es ist bei der Flüchtig* 
keit de-> Petroleums begreiflich, daß solche Stücke nur 
immer für den einzelnen {'all gchchutzt weiden können 
' und daß einer neuerlichen Infektion gar nicht» ent- 
gegensieht, M>bald dto Petroleum einmal sich ver- 
tludttigt hat. iis kann sich dabei also inmm nur um 
: einen vorübergehenden Schutz, nicht um ein« dauernde 
Immunisierung handeln. 

I 

Idt Uart hier x ielieicht erwähnen, daü ich im Ber- 
liner Museum darauf sehe. daO alle Bohrlöcher sorg- 
fältig wieder v erschmiert und verkittet werden, einfach 
au» ästhetischen Gründen und um eine buss«re Kon- 
trolle bei ebiem eventuellen Auftreten neuer Bohrlöcher 

i lu haben. Der Kitt soll dabei immer eine eisvas andere 
Knrhe als der degenstand selbst haben, so dal) Be» 
suciier und Beamte über den wirklichen Reriind stets 
im Reinen sind. 

Ich knninie nun zum Nuplltalin. das in \ieleii 
Museen, ebenso wie bei den meisten Haustiauen lur 
das wichtigste Scbulxmiltel gegen SchAdHnge betrachtet 
wird, l'nscrc I"i fahrungen mit N'aphtatin sind ganz 
schlecht, ja ich kenne sogar aus meiner eigenen Piu.\is 
und aus der Literatur ein« ganze Reihe von F&ilen, 
in denen auf Naphtalin selbst lebende .Mi)ttenlar\ en 
und l'uppen gefunden wurden. Auch sonst haben wir 
uns nie davon überzeugen können, daO Naphtalin. sei 
es jetzt reines oder rohes, irgend einen wesentlichen 
Schutz gewahrt, und ich kann seiner Anwendung daher 

I nur auf das AHerdringendste widerraten; abgesehen 
von seinem widerwärtigen lieriiche ist es sehr ge- 

I eignet, die Beamten in trügerische Sicherheit zu wiegen. 

'. Seine Anwendung in Museen soihe daher direkt ver- 
boten werden. 

(iar keine Talahiungen habe ich über Henzol. 
V on der groUtcn Bedeutung hingegen für unsere 
Zwecke ist .Schwefelkohlenstoff. Wir pflegen 
seit vielen Jahren alle in der afrikanischen und ose«« 
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nischen Abteilung «ie^ Berliner ^lui^eums eingehenden 
Stücke mit Sdiw«feIkohi«nslofr xu behandeln. 

Ich habe für JiL'-en Zweck verbfhieJcne große 
unU kleine KisUsn mit U'asserfaU: herstellen lassen, 
ähnlich, wie sie Hen' BoUe gestern erwähnt hat. 
Außerdem haben Wif lUr ilie ganz lanjjen Speere, :u! 
Hauspfeiler u. s. w. ein großes Clui>leitungsrohr adap- 
tiert, das an einem Ende Test ge>.chIo88en ist und am 
anderen eine luftdicht verschlltübarc Türe hat, I"s 
imtrrlirp' t;!ir k^iiiLiii Zweifel, diiB Motten. W'iirmei 
iinu Larven bei vieltagigcm N'crbicibcn der Stücke in 
einer gesKNigten Schwefelkohlenstoffetmoaphire 9ii:her 
getötet werden. Wir haben aber keine genaue Kenntnis 
darüber, «.*b dies auch mit den Eiern der l^all ist. Ich 
halte es daher für duichMis nötig und ich führe das 
auch in der mir unterstellten Sammlung konscijuent 
durch, daü auch die Sammlungsschränke selbst von Zeit 
zu Zeit unter SchwefeflcohlenstofT gesetzt werden. Da» 
bedeutet bei dem unanKcnehmen Citruch des Präpa- 
rates eine emplindliche Belästigung der Beamten und 
des Publikums, wird aber auf die Dauer doch nicht 
ta vermeiden sein. W enn nämlich auch wirklich die 
Fier von .Motten und anderen Schädlingen bei der 
ursprünnlichen Behandlung mit SchwefelkohlenstofT ge- 
tutet werden sollten. ^-" -.nd wir doch nicht imstande, 
eine in dem Schranke Milbsl vur sich gehende Neu- 
infektiun mit .Sicherheit zu verhindern. 

Die Motten haben nlmlich die I-Iigenschaft, in der 
Flugzeit — und diese dauert ja in den .Museen, die 
im Winter geheizt sind, eigentlich das ganze Jahr hin- 
durch — «cb an die dunkeln Unteikanten der Schiwik- 
türen zu setzen. \'on da dringen sie in den Schrank, 
sobald die Türe geulYnet wird ; und was dann \ un dem 
Inhalt ni^t dauernd immunisiert ist, ist von neuem 
der Infektionsgefahr aiisgesetzl, auch wenn es zur 
^eit der ursprünglichen Aulstellung in den Schrank 
vollkommen rein und einwandlrei war. 

.\hniich w ie beim Arsenik und beim Sublimat die 
Vergiftungsgefahr, so droht beim Schwefelkohlenstofl 
immer die Gefahr einer Explosion bei ungeschickter 
Handhabun)^. Ich kann mir z. B. vorstellen, daß bei 
der Eröffnung der Desinfektionskästen die mit ächwefel- 
kohlenstofr gesBttigte Luft in einen Xachbanairai dringt 
und sich dort an einer Flamme entzünden könnte und 
ebenso wäre es denkbar, dal3 ein mit einer brennenden 
Laterne versehener .Nachtwächter in einem Samnilungs- 
sad* ausgleitet, eine Scheibe einschlägt und so eine 
F.xplosiun oder einen Biand hervorrufen kann. Wir 
sind also vetpllichtel, die groüe l"'cuerg«lahrlichl<cit 



des Schwefelkohlenisiußü niemals aus den Augen zu 
I vertieren, aber auf der anderen Seite halte ich die An* 

j Wendung des Präparates selbst für durchaus notwendig 

I und ich glaube nicht, daß es zur Zeil irgendwie durch ein 

I anderes, bisher bekanntes Mittel ersetzt werden könnte. 
Ich kumnte nun zum l'"ormalin. das ich eine 

I Zeit lang für das Konservierungsmittel der Zukunft 
gehalten habe. Jedenfalls unterliegt es ^ar keinem 
Zweifel, daü in einer mit Formalmdnmpfen gesättigten 
Atmo-.phäre Mottenlarven und andere Schädlinge ir. 

, der allerkürzesten Zeit gelötet werden. .Aber die Che- 

I miker warnen uns vor der zerstörenden Einwirkung 
des Krit nMlins auf die Farben UFv erer SannnUmgsstückc 

^ und aul dai> Eisen unserer Schranke, kh würde es 
für sehr erwünscht halten, wenn Versuche In ähnlicher 
Weise, wie sie Herr B ti 1 1 e mit Schu cfelkohlenstolY 

I angestellt hat, aiicli mit Fonnalin gemacht werden 

I würden. Formalindämpfe sind zwar auch übelriechend 
inid gesundheitsschädlich, aber sie sind nicht fcuer- 

I gefährlich, und ich wurde aus diesem Grunde Kormalin 

I über jedes andere, snnst gleichwertige KonservierungS- 

I mittel stellen müssen, 

Kamp her, der ja schon seit Urviterzeiten bei 

' uns wie in China als sicheres Mittel geeen Motten- 
schule gilt, wurde auch im Heiiiner .Museum Jahre 
lang angewendet. Ich hielt es lange für durchaus zu- 
verlässig, aber mehrere unserer Arbeiter und L'ntcr- 

: beamten versichern auf das Bestimmteste, selbst in 
ganz gesättigter Kampheratmosphäre lebende Motten- 
lai'ven gesehen zu haben. 

Auch der Pn\s des Kamph«rs ist ein sehr hoher 
und noch dazu, wie es scheint, stetig steigender. Ich 
wage dalter nicht, dieses Mittel besonders lebhat\ zu 

. empfehlen. Vorläufig bestehe ich allerdings darauf, daß 
in sämtlichen Schranken der mir unterstellten Sanimlimg 
fortwäitrcnd ein Stück Kampher liegen muü und er- 
neuert wird, sobald es sich verflüchtigt hat In Schr&tken, 
die selten oder nie geöffnet werden, dürfte ein hand- 
groUes Siiick Kampher wahrscheinlich mehrere Jahre 
lang aushalten. In häufiR geöffneten Schränken aber 
schwindet Kampher fast wie Schnee an der Sonne. 
Gar keine l^rfahrungen habe ich über Terpentin 

' und Kienßl, (Iber Patschouliöl. über Karbol-, 
Thymol-, Naphtol- und ähnliche L^isungcn. 

Ganz schlechte Erfuhruiifzen habe ich mit der von 
anderer Seite so gepriesenen W i c k c r s h c i m e r sehen 
Mottenessenz gemacht. 

.■\uch der Anwendung mim Insektenpulver 
k.um ich nicht das Wort reden. l-.> nia^; gerne sein, dali 
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ein guru tiisi;li bmcUctu» luaekicnpuKci' ein«; /.niX lung 
einen gewissen Schutz gewlhrt, aber ich kenne icein 
Miitcl. InsckicnpuK ei rasch und Sicher aurseine Frische 
unU Wirlcs4unkeU zu prüfen. 

Cber Extrtkte von Kttermittetn, w!e A I o e. K o I 
•lUinlen und andere, sowie über Jit; sogenannte 
chinesisch cMotte II tinktur. diehauptsachÜLh aus 
solchen Bittermitteln mit Zu^u \ oii Kaniphcr zu be- 
stehen scheint, habe ich iceine eigene Erfahrung, ebenso- 
wenig; '.'.ic über die Wirksiimkeit vni ^Sitti-nkräiiteni 
z. B. I'lccirantluis Iruclicübus». Ich habe nie Zeil gehübt, 
mich mit diesen von Haus aus bedenldichen Mitteln 
zu besLhäftigcn 

Waller Hough in Uiishingion cmpßchil auch 
Sirychnin und zwar in der folgenden Verbindung: 
Cesättigtc ailcoholische Losung von Acid. 

ttrsen. • : 1 Pint 

«Starke" Karbols&ure 25 Tn>pfen 

Stn-chnin .......20 Grains 

Alcohol rect, . I Quart 

Naphtu, roh Oder raffiniert ... 1 Pinl. 

Ich habe gar keine eigenen l-Irfahrungen über 
dieses I'riipaial und iiuichlc seir • An''. ■ndunL' n-jL-h 
nicht ciupfehicn. Karbohiuut'c und .Naphta sind ilucimg 
und teilten daher von vornherein aus einer solchen 
F-'ormel ausscheiden. Im Wesentlichen wiiide es sich 
dann «bu nur um den Zusatz vun btr>'chnin zu einer 
gesittigten Arseniklösung handein. Ich sehe keine ab- 
solute Notwendigkeit zu einem solchen Zusatz. 

•hingegen scheint mir Benzin berufen xu »ein, 
eine gro6e Kolle bei dem Konservierungsverfiihren der 
Zukunft zu spielen, Ich habe es in unserem allen Knige- 
bogcn überhaupt noch nicht angeführt und ich habe 
noch wenig eigene pr.iktische Krfahrungen damit Ich 
halte es aber für durchaii.s ratsam, alle irgend wie 
ieltigcn Sommlungsätücke zuerst gründlich und \'uU- 
kommcn mit Benzin zu entfetten, bevnr sie vergiftet 
werden. 

•sfi' .ils ., III.'-! Hfl!:.-! . AhÜ wir hier Iroiz 

!angwieri{;er l'.rtahrungen noch immer uns. im Stadium 
von Versuchen und Experimenten befinden. Dabei 
habe ich bisher nur die klimatischen Verhältnisse im 
Auge gehabt, wie sie etwa in Mittdcurupa beblehen, 
Herr Bolle h&t gestern schon darauf hingewiesen, 
JatS die den .Sammlungsstücken im Süden von lüimpa 
drohenden Gefahren noch akuter zu i^in Nchcinen 
und von naturwHssenschaftlichen und ethnographischen 
Simmlungen in den Tropen wissen w ir. duU sie ganz 
.btsondcr» gefährdet t>ind. Der Uirektor der gruUten 



ctlnuigi aphiächcn S^immlung in der .Südsee. hierr 
I Rrigham in Honolulu, verwendet den grSBlen Teil 

■ seiner Zeit und seiner Geldmittel auf den Schatz seiner 
Sammlung und mein Kollege Lehmann-Nitsche 
vom Museum in Laplata berichtet, daS sich, als er die 
Sammlung übernahm, kaum ein einziges gefährdeltjs 
' Slück darin befunden hatte, das nicht mehr oder 
, wuniger unter .MgttenfraQ gelitten hatte. ICr verwundet 
I jetzt die grüßte Mühe darauf, die ihm anvertraute 
I .Sammlung vi>r weiterer Zerstörung zu schützen unvl 
j äieht sich dazu gezwungen, alle kleineren Stücke nach 
ihrer Reinigung, Veigiftung und künstlichen Trocknung 
I einzeln in besondere Glasgelaüe zu bnngen. deren 
Deckel aufgekiltet wird. Das ist natürlich ein üehr 
wirksamer Schutz, aber für größere Stücke an sidl 
• nicln .in cridbar. 

j Im Übrigen brauche ich wohl nicht besonders 
i darauf hinzuweisen, daß nur metallene Schränke einen 

einigermatJen sicheren Schutz gegen Schädlinge bieten 
I können und ebenso halte icii es für ganz selbstver- 
I stAndiich, datl das Aufhingen von Sammlungsstücken 
j fipei an den Winden eine wirklich d.iuerhafle Kon» 
«icr'.^c-iini; derselben ausschließt, liei dem großen 
i<uümmangel, unter dem die meisten ethnographischen 
I Museen jetzt leiden — das gilt von dem hiesigen 
ebensowohl, als wie vun dem Berliner - sind ja zahl- 
reiche Stücke dazu verurteilt, frei an den W anden zu 
hängen, aber ich kann das nur als einen traurigen 
Notbehelf bezeichnen, .'.vr in ab.sehbarer Zeil zur 
V üllstiindigen Zerstörung dieser Stücke führen mütite. 
I Hs liegt mir ganz ferne, hier etwa dem Wiener ethno- 
graphischen Museum, das ich für das sch<jnste der 
I Wc't halt«, irgend einen V'grwurf zu machen, und ich 
{ will ohne weiteres gestehen, daß in unserem Bertiner 
Miiseuni noch sehr viel mehr Stücke frei an den 
Wanden hängen, aber es muß doch ausgesprochen 
werden, daß das nur ein uns durch holfentlich bald 
vorübergehenden Raummangel aufgezwungenes und 
im hohen Cirade unvernünftiges Verfahren ist. ti^ 
ja augenblicklich in der Natur der Sache, daß wir 
uns helfen müssen, so gut es geht, und daU die Auf- 
gabe iler Sammlungsdirektoren in den nächsten zehn 
I und vielleicht zwanzig Juhren hauptsächlich darauf 
beschrftnkt sein muß^ von den untergehenden Stimmen 
1 noch m>iglichst viel wissenschaftliches Material-^zu 
I retten und in den Museen zu sichein, bevor es hierzu 
für immer XU spftt sein wird. In der Zwischenzeit 
I wird es wdhl gelingen, ("hemikalien und Methoden 
j ZU ermitteln, welche nicht nur vui ubergehenden Schutz, 
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MiiitSfiii auL-li uiiklj*;lic uiiJ vlaucinili; ImnuDiial gc- an^elMuchle nitulc Metallscheiben rar Besdim«Hz-ing 
währieisten. Einstweilen fiabc ich fr^Uch den Eindruck, , durch W'nelmist zu '^chützon hcpinn. I>icse Sciuil'on 
i.lnU gerade in der Frage der dauernden Imirmnisierun-; sind der älteste mir bekiinnte N'ervuoh zur I-"rhailun<i 
noch etil groUer Uoierschied zwischen 'Iheorie und vun Kunstwerken und nuch jei/.i kennt man, wiet;ei<icrn 
PraxisbestehtlnderTheoriemufl es jedenfalls möglich '. Se. KxzeMenz der Prisident der Zentral -Kommission 
-ein. die Beamten etua durch empfindliche C eld- in seinen einleitenden Worten bei.itU hat. keinen vvirk- 
s trafen für den wirklichen Schutz der ihnen unter- ■ sarneren Schutz gegen solche \ ciunreii iguny durch 
Stellten Sammlungen haftbar zu machen. Ich glaube, | Tauben und andere Vögel — aber diese Schcibvn der 
man wird spater einmal dahin gelangen, auch den Akropoiis gelten. ehensM wie der Strahlenkranz des 
kleineren Museen, die ihre Sammlungen nicht genügend i Helios, »ils der Urs,prung des Heiligenscheine!, in der 
KU bchiitscen verstehen, ein« Unterstützung aus ölTent- ; christlichen Kunst. 

liehen Mitteln vorübergehend oder dauernd zu ent- Mit emer gleichen (Jl.molt; geschmückt, verdienen 

ziehen» und ich halte es sogar für denkbar, daß man | die Anreger dieser l agung dermaleinst in der ür- 
Prlvatsammlungen sequestrieren oder einzelne wichtige I innerung der Nachwelt forauleben, wenn es Ihren 
Stücke aus ihnen für den Staat konfiszieren wird, wenn vereinigten Bemühungen, meine Nene i g elungen 
dei en I't haliung auf andere Weise nicht gesichert er- I sein wird, den behauen unserer Museen einen becheren 
Schemen sollte. ' Schutz zu sichern, als wir ihn gegenwärtig zu leisten 

Auf der anderen Seile werden wir uns ja immer ; Stande sind, 
sagen müssen. manche Stücke überhaupt nicht Vorätzenderkegierungsrat Dr. Much: ,lch danke 

dauernd, d. h. auf Julii taufende hinauj, uiueiaiiderl Herrn Professor nameitt der Zemral-Kommission 

erhalten werden können. Da möasen wir uns mit der ' 'ür seinen h .cliintcressanten Vortrag. Wünscht Jemand 
Nir.gliehkeit tritsten. diese Stücke miiglichst sm-gfältig 1»"«" ^ Wort ZU ergreifen?" 
publizieren und durch den Druck vervielltütigen zu 
können. Die modernen Keproduktionsmelhoden sind > 
ja wirklich im Stanile, in manchen Beziehungen Ori- 
ginale zu ersetzen, aber freilich wird es den verant- ! 
wortlichen Leitern der Museen noch mehr als dies ' 
bisher üblich ist, amtlich zur Pflicht gemacht werden 
müssen, für eine wiirdige und zweckentsprechende ' 
Publikation ihrer wichtigsten Stücke zu sorgen. 

Dali man mit kleinen Mitteln , vielleicht etwa 
mit Insektenpulver und mit fortw'iihrendem Bürsten, 
Klopfen oder .Schlagen auch stark gelahrdete Stücke i 
durch einige Jahre oder Jahrzehnte wird erhalten 
k<7>nncii, ist natürlich selh'-t''er'*ani1li.-'i ab-,- ' "h halte 
es für unsere l'rticht, nicht lur Juhr/.ehnie und für 
Jahfhunderte, sondern für Jahrtausende zu sorgen. 

In diesem Sinne sind die Schwierigkeiten der 
KiMtservierung von Museiunsstücken albu unendlich 
groS und acheinen, wenigstens für ganze Gruppen 
von ihnen, einstweilen last unüberwindlich; aber es ist 
zu holYen, daß wir mit vereinten Kräften ~ es ist 
schön, daS wir gerade in Wien tagen, fär das der 
W'ahlspruch viribus uniiis eine m) ehrwürdige 
Bedeutung hat — auch in diesem Kampfe schliemich 
Sieger bteitien wei'den. 

Mehr als zwc ihm Jahrtausende sind ver- 
gangen, seit man auf der Hurg \-nn .Athen die doii 

im Freien aulge»>tellten Statuen dm eh nbc: den Kopien . . . ' . 
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